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Publikationen

Die Arbeit am Frankreich-Schwerpunkt des IZKT wurde in 
Publikationen dokumentiert und für die Öffentlichkeit 
zugänglich gemacht. Hierzu gehörten Bände in der Reihe 
„Kultur und Technik“ – wie beispielsweise der von Wolfram 
Pyta und Jörg Lehmann herausgegebene Band „Krieg 
erzählen – Raconter la guerre“ oder der von Angela Oster 
und Felix Heidenreich verantwortete Band „Arbeit neu 
denken  /  Repenser le travail“. Insgesamt erschienen in dieser 
Reihe 13 Bände mit Bezug zum Programm „Deutsch-franzö- 
sische Wechselwirkungen“.

In der Reihe „Materialien“ konnten Projekte in freier Form 
vorgestellt werden, beispielsweise eine von Françoise Joly 
und Annette Bühler-Dietrich initiierte Exkursion nach West- 
afrika. „Voyages d’Afrique“ dokumentiert die Auseinander- 
setzung und den interkulturellen Dialog mit Afrika, die 
kontinuierlich in Form von Projekten, Lesungen, Workshops,  
Studienreisen und Dozenturen vor Ort an den Abteilungen 
Romanische Literaturen und Neuere Deutsche Literatur 
erfolgten. In einer anderen Publikation dieser Reihe ist eine 
Dokumentationsreise ins Archipel „Île de Nantes“ zu ent- 
decken. Die Beiträge analysieren hier den Kontext „Île de 
Nantes“ vom urbanen, über den programmatischen bis 
hin zum architektonischen Maßstab und suchen stichhaltige  
Antworten für eine zeitgenössische Lebensweise. In dieser 
Reihe gingen 5 Bände aus unserem Programm hervor. 

Darüber hinaus flossen Ergebnisse in zahlreiche Publika- 
tionen außerhalb unserer Reihen ein.



voyages d’afrique
Interkulturelle Dialoge mit Afrika

Herausgegeben von Annette Bühler-Dietrich und Françoise Joly
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Barbara Cassin gehört heute zu den renommiertesten 
Philosophinnen in Frankreich. Als bahnbrechend gelten 
ihre Forschungen über die griechischen Sophisten, die  
sie gegen den Vorwurf verteidigt, eine bloße Täuschungs-
kunst zu betreiben. Weltweite Bekanntheit hat sie durch 
ihre Arbeiten zum Zusammenhang von Denken und Sprache 
erlangt. 2014 wurde sie Ritter der Ehrenlegion, 2018 Mitglied 
der Académie française und erhielt die Goldmedaille des 
CNRS. Im Februar 2006 war sie am Frankreich-Schwerpunkt 
zu Gast. Bei ihrem Gastvortrag in Stuttgart stellte sie das 
damals erschienene Handbuch unübersetzbarer euro- 
päischer Wörter vor, das sogenannte „Dictionnaire des 
Intraduisibles“. 

Unsere geläufige Vorstellung eines Wörterbuches setzt 
die Möglichkeit der Übersetzung voraus. Man benutzt ein 
Wörterbuch, gerade weil man davon ausgeht, dass sich 
das Wort „Tür“ mit „porte“ übersetzen lässt. Ein „Wörter- 
buch der unübersetzbaren Wörter“ – das ist auf den ersten 
Blick etwas völlig Paradoxes. 

Ja, allerdings, aber unter „unübersetzbar“ verstehen wir 
nicht etwas, was nicht übersetzt wird, sondern im Gegen-
teil gerade dasjenige, was man „nie zu Ende übersetzt“ 
und daher, weil man es nie zu Ende übersetzt, sozusagen 

„nie aufhört (nicht) zu übersetzen“. Unser Wörterbuch gibt 
ja nicht die richtige Übersetzung eines schwierigen Begriffes 
an. Vielmehr handelt es sich um ein Nachschlagewerk, 

das die Worte als Symptome für die Unübersetzbarkeit 
der Sprachen betrachtet. Uns interessieren die Unter-
schiede zwischen den Sprachen. Das Wörterbuch versucht 
diese Verwerfungen abzustecken und zu zeigen, wie man 
von den Sprachunterschieden ausgehend Philosophie 
betreiben kann. 

Unübersetzbarkeit ist für Sie also nicht das Ende, sozusagen 
das Anzeichen für ein Scheitern, sondern vielmehr der 
Beginn des Denkens … 

Ja, es handelt sich sozusagen um einen „glücklichen Post- 
Babylonismus“: Die Sprachenvielfalt macht gerade den 
Reichtum Europas aus! Warum? Weil dieser Reichtum eine 
Vielzahl von Worten an Stelle einer Universalität von 
Begriffen bedeutet. Es geht in unserem Wörterbuch ja um 
Worte, nicht um Begriffe wie beispielsweise im berühmten 
begriffsgeschichtlichen Wörterbuch, dem Historischen 
Wörterbuch der Philosophie von Joachim Ritter. Das war 
auch die erste Frage, die mir gestellt wurde, als ich mit 
dem Projekt begann: „Behandeln Sie Worte oder Begriffe?“  
Das ist ein ganz entscheidender Unterschied, denn wir  
behandeln Worte, und zwar in konkreten Sprachen, manch- 
mal auch Wortfamilien. Wir glauben nämlich nicht, dass 
es jeweils einen Begriff gibt, der dann in den jeweiligen 
Sprachen nur verschieden ausgearbeitet wird, sozusagen 
in verschiedene Worte gekleidet ist. Wir sind vielmehr von 
der Perspektive ausgegangen, die Humboldt vertritt, der 

Die Mehrsprachigkeit Europas: Barbara Cassin im Interview
Warum das deutsch-französische Gespräch so wichtig ist
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festgestellt hat, dass die Sprachen uns die Welt je verschieden 
erschließen, indem sie sie verschieden beschreiben. Jede 
Sprache beschreibt so ihre eigene Welt, hat ihre eigene Art 
und Weise, die Dinge „sein“ zu lassen. 

In der hermeneutischen Philosophie Gadamers finden 
wir einen geradezu hegelianischen Optimismus: Selbst 
wenn der Dialog nie abgeschlossen wird, selbst wenn 
das Verstehen nie ein für alle mal erreicht ist, so bleibt es 
doch immer möglich, weil wir in einer Tradition und einer 
Wirkungsgeschichte stehen, die Sprachen und Epochen 
überbrückt. Wir sind immer schon dabei den Anderen zu 
verstehen. Dieser Optimismus wendet sich gegen einen 
gewissen Pessimismus bei Heidegger, der aus Humboldts 
Sprachphilosophie eine chauvinistische Folgerung zog. 
Für Heidegger sind Griechisch und Deutsch ja bereits an 
sich philosophische Sprachen, während Englisch und 
Französisch das Denken blockieren. Sie grenzen sich von 
diesem Sprachnationalismus ab, der sich ja auch auf die 
Unübersetzbarkeit der Sprachen beruft. 

Ja, aber unser Punkt ist nicht, dass Heidegger sich geirrt 
hat oder dies alles falsch ist. Diese ganze Vorstellung von  
einer Hierarchie der Sprachen lehnen wir ab. Die roman- 
tische Tradition, die mit Herder beginnt und deren 
extremstes Beispiel natürlich Heidegger ist, ist nur eine 
Traditionslinie, von der wir uns abgrenzen. Denn auf der 
anderen Seite steht die Ideologie des globish, des Global 
English. Und gegen diese zweite Konzeption, die im Gegen- 
satz zur romantischen Sprachphilosophie alles für gleich 
und daher übersetzbar hält, wehren wir uns genauso heftig. 
Für die Ideologie des globish ist eine Sprache ein bloßes 
Instrument zum Informationstransport. Diese Vorstellung 
lehnt sich natürlich an die analytische Philosophie an, die 
das Erbe des Leibnizschen Formalismus weiterträgt, dem 

es gerade um die Universalität geht. Sie steht zugleich in 
der Tradition einer Philosophie der Normalsprache, die in 
der Tradition des englischen Empirismus die Philosophie 
von der aufgeblasenen Sprache der Metaphysik befreien 
will. Wenn man das Feld diesen Verheißungslehren des Uni- 
versellen und dem Militantismus des Normalen der  
gewöhnlichen Sprache überlässt, lässt man zu, dass das  
Englische oder vielleicht gar das globish die einzige ver-
bleibende Sprache sein wird. Denn die anderen Sprachen 
sind in der Ideologie des globish ja nur Dialekte. Sie 
werden nicht verschwinden, sondern den Status einer pri-
vaten Sprache annehmen. Diese Sprachen werden dann 
auf etwas gutsherrenhafte Art toleriert. Und gegen genau 
diese Ideologie wendet sich unser Buch! 

Eine Sache möchte ich in diesem Zusammenhang noch 
klarstellen: Wir schätzen das Englische sehr – globish 
hingegen gar nicht. Das sind zwei völlig verschiedene 
Dinge. Wenn Sie heute an einer internationalen Konfe-
renz teilnehmen, wo alle globish sprechen, dann sind die 
einzigen, die nichts verstehen, die Engländer, die Oxford 
English sprechen. Das globish ist ja auch für das Englische 
eine Gefahr, das letztlich genauso zu einem Dialekt degra-
diert wird wie das Deutsche oder das Französische, oder 
aber zu einer bloßen Informationssprache ohne Autor 
und ohne Werk. 

Ihr Wörterbuch ist also gleichsam eine deutliche und  
klare politische Positionsbestimmung, ein Appell an das 
Bewusstsein um die Sprachenvielfalt Europas. Die Sprachen,  
die darin vorgestellt werden, sind sehr unterschiedlich: 
Arabisch, Griechisch, Latein, Hebräisch, Russisch, Ukrainisch, 
Norwegisch – ja sogar Baskisch. Steckt auch hinter dieser 
Zusammenstellung eine Positionsbestimmung? 
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Ja, denn unsere Vorstellung von Europa hat nichts mit 
dem Europa der „großen Nationen“ zu tun. Nein – Europa 
verwirklicht sich gerade in dieser Offenheit und Pluralität!  
Andererseits haben wir die so genannten „kleinen“ Sprachen  
ja nicht aus politischen Gründen aufgenommen, sondern 
weil es etwas zu verstehen gibt. Nehmen wir zum Beispiel 
das Baskische: Hier ist ganz außergewöhnlich, dass ein 
einziges Wort all jene Bedeutungen versammelt, die in 
den anderen Sprachen für verschieden gehalten werden. 
Dieses Wort „gogo“ bezeichnet alle inneren Abläufe der  
Subjektivität, alles was animus, anima, spiritus, mens auf 
Latein heißt. Sie können sich vorstellen, was sich da ergibt, 
wenn sie die Bibel übersetzen – das ist sehr interessant! 

Unser Wörterbuch ist voller solcher Symptome, und man 
muss sagen, dass wir tatsächlich dasjenige genommen 
haben, was uns symptomatisch erschien, also diejenigen 
Beispiele, die immer schon beim Übersetzen oder Lesen 
Schwierigkeiten bereitet haben, diejenigen Probleme, die 
uns ins Auge gesprungen sind. Wenn Sie zum Beispiel  
Heideggers Sein und Zeit ins Spanische übersetzen, und Sie 
haben plötzlich zwei Worte für sein, ser und estar, dann 
ergeben sich da natürlich sehr interessante Probleme. 

Als Untertitel für Ihren Vortrag in Stuttgart haben Sie ein 
Zitat von Umberto Eco gewählt: „Die Sprache Europas ist 
die Übersetzung“. Was bedeutet das für Ihre Vorstellung 
von Europa, wenn unsere Sprache die Übersetzung sein 
soll? 

Zunächst einmal ist es eine unheimlich weite Vorstellung, 
die alle Sprachen einschließt, die dazu beigetragen 
haben Europa aufzubauen: Griechisch, Latein, Hebräisch, 
Arabisch und andere. Daher sind wir von den zeitge-
nössischen Fragen, von den heutigen Problemen und 

Sprachen ausgegangen und dann, wo es für das Ver-
ständnis notwendig war, zu den vergangenen Sprachen 
zurückgegangen. Wir haben versucht zu rekonstruieren, 
wie die Sprachen zu dem geworden sind, was sie heute 
sind. Dazu ist es hilfreich einen Blick von außen, etwas 
Abstand zu haben. Oft haben daher Brasilianer die Artikel 
über das Portugiesische oder Argentinier diejenigen 
über das Spanische geschrieben. Es geht uns also um ein 
komplexes Europa ohne Vorurteile, ein Europa, dass sich 
nicht verschließt, das nicht eine Idee oder ein „Wesen“ ist, 
mehr energeia als ergon, ein Europa im aktiven Prozess 
sozusagen. 

Ist Europa nicht gerade im Begriff, den Reichtum, den die 
Vielsprachigkeit bedeutet, zu vergessen? 

Ja durchaus. Selbst in der Schweiz fürchtet man jetzt eine 
Einsprachigkeit, denn man hat gerade beschlossen, dass 
die Schüler Englisch vor den anderen Nationalsprachen 
lernen, in Zürich zum Beispiel. Englisch könnte also die 

„Servicesprache“, die Sprache der alltäglichen Kommuni- 
kation werden. Natürlich stellen die Servicesprachen 
nicht an sich ein Problem dar. Die Servicesprachen gab es 
ja immer schon: das koiné und das Lateinische waren die 
Servicesprachen der Antike. Was jedoch gefährlich ist, ist 
der Monopolismus der Servicesprachen, die Abwesenheit 
eines Gespürs für die Kultursprachen, der Verlust jedweder  
sprachlichen Polyphonie, die darin liegt. Wenn man die 
Vielfalt der Kulturen in Europa erhalten will, muss man 
sich widersetzen und den Reichtum der Unübersetzbarkeit 
in der Verständigung selbst verteidigen.
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2006	 Heinz Wismann (Philologe, Philosoph, Paris) 
Wozu Sprachen? Von der Not und der Tugend  
des Übersetzens

2007	 Luc Ferry (Minister a. D., Philosoph, Paris) 
Philosophie allemande, philosophie française: 
Pourquoi nous sommes tous des philosophes 
allemands

2008	 Michel Espagne (Germanist, Paris) 
Wie schreibt man ein kulturhistorisches  
Wörterbuch?

2009	 Hans Joas (Soziologe, Erfurt) 
Menschenrechte zwischen Christentum und Auf-
klärung. Französische und deutsche Sichtweisen

2010	 Jean Bollack (Philologe, Paris) 
Was wir voneinander lernen können oder:  
Vom Nutzen des Nicht-Verstehens

2011	 Klaus Harpprecht (Publizist, La Croix-Valmer) 
Von der Erbfeindschaft zur Kernfreundschaft

2012	 Günther Nonnenmacher (Journalist, Frankfurt) 
Deutsch-französische Beziehungen in Zeiten  
der Krise

2013	 Hélène Miard-Delacroix (Historikerin und  
Politikwissenschaftlerin) 
Eintracht, Effizienz, Exemplarität? Die deutsch- 
französischen Beziehungen auf dem Prüfstand  
(50 Jahre Elysée-Vertrag)

2014	 Pierre-Yves Le Borgn’ (Abgeordneter der  
Assemblée Nationale) 
Braucht die deutsch-französische Zusammen- 
arbeit ein neues Fundament?

2015	 Andreas Schockenhoff 
Welches Europa wollen wir? Eine Bestandsauf- 
nahme der deutsch-französischen Beziehungen  
(Musste leider ausfallen)

2016	 Pascale Hugues (Journalistin, Berlin) 
Frankreich und Deutschland – amour fou oder 
Vernunftehe?

2017	 Michaela Wiegel (FAZ, Paris) 
Frankreich vor der Wahl: Stimmungslagen und 
Hintergründe

2018	 Guy Maugis (Deutsch-Französische Industrie-  
und Handelskammer, Paris) 
Ist Frankreich reformierbar? Der Stand der Dinge 
nach acht Monaten unter Präsident Macron

2019	 Thomas W. Gaehtgens (Gründungsdirektor des 
Deutschen Forums für Kunstgeschichte in Paris) 
Reims in Flammen – Drama und Versöhnung  
zwischen Deutschland und Frankreich

Elysée-Vorträge
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Empfang in der Stadtbibliothek Stuttgart nach einem Élysée-Festvortrag.
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Gäste seit 1998

Philippe Alexandre · Martin Andersch · Matthias Armengaud · Mathilde Arnoux · Danielle Auby · Stéphane Audoin-Rouzeau · 
Stefan Aykut · Jean-Louis Balans · Nicolas Bancel · Jeffrey Andrew Barash · Ansbert Baumann · Henri Bava · Jacqueline 
Bayon  · Nicolas Beaupré  · Ralf Becker  · Stephanie Bender  · Gérard Bensussan  · Patrick Berger  · Marie-Claude Bétrix  · 
Andreas Beyer · Antonia Birnbaum · Mathieu Bock-Côté · Jean Bollack · Dominique Bourel · Dominique Bourg · Isabelle 
Bourgeois · Pierre Bréchon · Stéphanie Bru · Emmanuel Bury · Pierre Cabanes · Barbara Cassin · Markus Castor · Anne-Marie 
Châtelet · Karine Chemla · Bruno Clément · Joseph Cohen · Danielle Cohen-Levinas · Catherine Colliot-Thélène · Antoine 
Compagnon · Michel Corajoud · Olivier Costa · Marc Crépon · Alain David · Inés de Castro · Adrien Degeorges · Patrick del 
Duca · Michel Delon · Jeanne-Marie Demarolle · Sarhan Dhouib · Bernard Dieterle · Helmut Dietrich · Thea Dorn · François 
Dosse · Alain Drouard · Alain Ehrenberg · Mohamed Ali Elhaou · Alexandre Escudier · Michel Espagne · Jacques Ferrier · 
Luc Ferry · Iring Fetscher · Franck Fischbach · Joschka Fischer · Marc Föcking · Geneviève Fraisse · Jacques François · 
Franck Frégosi · Michel Frizot · Thomas W. Gaehtgens · Jörn Garber · Evelyn Gebhardt · Berit Gehrke · Andreas Gelz · Annette 
Gerlach  · Ingrid Gilcher-Holtey  · Maciej Gorny  · Albert Gouaffo  · François Grether  · Alfred Grosser  · Emiliano Grossman  · 
Gérard Grunberg · Nicolas Guérin · Isabelle Guinaudeau · Hans Ulrich Gumbrecht · Klaus Harpprecht · Frédéric Hartweg · 
Georges Heintz · Karin Helms · Jacqueline Hénard · Pascale Hugues · Valérie Igounet · Anatol Itten · Peter Jehle · Guillaume 
Jeol · Hans Joas · Françoise-Hélène Jourda · Elise Julien · François Jullien · Anne-Francoise Jumeau · Andreas Kablitz · 
Elsa Kammerer · Francine Kaufmann · Mounir Kchaou · Carsten Keller · Véronique Klimine · Georges Knaebel · Winfried  
Kretschmann · Gerd Krumeich  · Joachim Küpper  · Brenda Laca  · Ulrich Lappenküper  · René Lasserre  · Pierre-Yves Le 
Borgn’  · Anne-Marie Le Gloannec  · Jacques Le Rider  · Jean-Pierre Lefebvre  · Jörn Leonhard  · Fabrice Long  · Amanda  
Machin  · Reiner Marcowitz  · Sébastien Marot  · Guy Maugis  · Nonna Mayer  · Henri Ménudier  · Hélène Merlin-Kajman  ·  
Volker Mertens  · Chantal Metzger  · Hélène Miard-Delacroix  · Bruno Michon  · Christopf Möllers  · Robert Muchembled  · 
Jean-Luc Nancy · Ton Nijhuis · Gérard Noiriel · Günther Nonnenmacher · Nicolas Offenstadt · Petra Olschowski · Michaela 
Ott  · Eric Palazzo  · Jeanne Peiffer  · Marc Petit  · Ulrich Pfeil  · Jacques Poulain  · Marc Pouzol  · Christian Prigent  · Iris  
Radisch · Gérard Raulet · Antoine Roger · Jacob Rogozinski · Thomas Römer · Kristin Ross · Alain Ruiz · Sabine Saurugger · 
Bénédicte Savoy · Hinrich Schmidt-Henkel · Daniel Schulz · Stefan Seidendorf · Daniel Seiler · Gérald Sfez · Patrick Simon · 
Yves Sintomer · Jasmin Siri · Anne-Marie Sohn · Francis Soler · Albrecht Sonntag · Lukas Sosoe · Georges-Henri Soutou · 
Robert Spaemann  · Werner Spies  · Lieselotte Steinbrügge  · Bernard Stiegler  · Robert Stockhammer  · Sylvie Strudel  ·  
Emmanuel Terray · Vincent Tiberj · Céline Trautmann-Waller · Denis Trierweiler · Mohamed Turki · Jean-Didier Urbain · 
Henrik Uterwedde  · Manuel Valls  · Laurence van Ypersele  · Alain Viala  · Rina Viers  · Barbara Vinken  · Bernard Vogler  ·  
Gerhard Vowe · Birgit Wagner · Michèle Weil · Klaus Wenger · Michael Werner · Michaela Wiegel · Marie-Sophie Winter · 
Heinz Wismann · Dotsé Yigbe · Chantal Zabus · Nina Tessa Zahner · Marcus Zepf 
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Mitglieder der Auswahlkommission des Programms 
„Deutsch-französische Wechselwirkungen an der  
Universität Stuttgart“ 
Prof. Markus Allmann 
Prof. Dr. Patrick Bernhagen 
Prof. Dr. Manuel Braun 
Prof. Dr. Gerd de Bruyn 
Prof. Dr. Kirsten Dickhaut 
Atje Drexler 
Prof. Dr. Dr. h.  c. Franz Effenberger 
Horst Frank 
Ulrich Frank-Planitz 
Prof. Dr. Oscar W. Gabriel 
Dr. Hans Glücker 
Prof. Dr. Christoph Hubig 
Prof. Dr. Jens Jessen 
Prof. Dr. Reinhard Krüger 
Prof. Dr. Andreas Luckner 
Prof. Dr. Georg Maag 
Prof. Dr. Catrin Misselhorn 
Dr. Erika Mursa 
Prof. Dr. Franz Pesch 
Prof. Dr. Wolfram Pyta 
Prof. Dr. Franz Quarthal 
Prof. Dr. Sandra Richter 
Prof. Dr. Gerhart Schröder 
Prof. Dr. Achim Stein 
Dr. Peter Theiner 
Prof. Dr. Kerstin Thomas

Organisation

Wissenschaftliche Koordination 
PD Dr. Felix Heidenreich (2006 – 2019) 
Mitwirkung: Dr. Maude Williams (Sept. 2017 – April 2018) 
und Dr. Elke Uhl (2002 – 2019)

Koordination 
Nathalie Parent (1999 – 2007) 
Hélène Rondeau (2007 – 2015) 
Félicie Kohlrausch (2015 – 2019)
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